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von
HUGH LEINSTER


Ein Reich, gebadet in gleißendem Licht. Eine Wahrheit, ertränkt im
Schatten.


Im Sonnenreich von Aerthos ist die Lichtmagie Gesetz. Alle anderen
Wege sind Ketzerei, und ihre Anhänger, die Schattenkinder, werden
mit Feuer und Stahl ausgelöscht. Aus der Asche der Verzweiflung
erhebt sich ein flüsternder Widerstand, ein waghalsiger Plan, die
Tyrannei von innen heraus zu erschüttern und das Herz des Imperiums
selbst zu zerstören.


Im Zentrum steht Kanalon, der Schattenweber – ein gebrochener
Soldat, dessen Herz ebenso dunkel ist wie die Magie, die er
befehligt. Angetrieben von dem Wunsch nach Gerechtigkeit, ist er
bereit, sich selbst zu opfern, um eine Welt in Flammen aufgehen zu
sehen.


Sein Weg kreuzt den von Elodaana, der Seherin des Zwielichts, einer
jungen Adligen, die zwischen einer verbotenen Liebe und einer
schrecklichen Vision gefangen ist. Sie sieht eine Zukunft aus Feuer
und Zerstörung, doch auch einen Funken Hoffnung, der allein in
Kanalons Händen liegt.


Gemeinsam begeben sie sich auf eine gefährliche Queste nach dem
legendären Schlüssel des Gleichgewichts, einem Artefakt, das die
Welt heilen oder endgültig zerbrechen kann. Ihre Reise führt sie
durch eisige Berge, die von stummen Wächtern bewacht werden, und
durch lebendige Sümpfe, die sich von der Angst ihrer Opfer
nähren.


Doch ihr größter Feind ist nicht nur der unerbittliche Inquisitor
des Imperiums, sondern auch die fanatischen Anführer ihrer eigenen
Rebellion, die bereit sind, die Welt zu verbrennen, um sie zu
retten.


In einem Krieg, in dem Licht blendet und Schatten täuscht, müssen
sie lernen, dass die einzige wahre Macht nicht im Sieg liegt,
sondern
im Gleichgewicht. Denn wenn der Thron aus Asche ersteht,
entscheidet
allein ihr gemeinsames Herz über das Schicksal von Aerthos.
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Dieses Glossar bietet eine spoilerfreie Übersicht über die
zentralen Figuren, Orte und Konzepte des Romans "Der Schatten
unter dem Thron". Es soll Ihnen helfen, sich in der Welt von
Aerthos zurechtzufinden, ohne wichtige Wendungen der Handlung
vorwegzunehmen.
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Elodaana
        Radcliffe: Eine junge Adlige und die "Seherin des
Zwielichts".
        Sie besitzt die seltene Gabe der Vorahnung und Empathie.
Gefangen
        zwischen ihrer Loyalität zu ihrer Familie, einer verbotenen
Liebe
        und ihrer Verbindung zu den verfolgten Schattenkindern,
wird sie zur
        moralischen Schlüsselfigur der Geschichte.

        

  
	
Inquisitor
        Baghalog: Ein hochrangiger und gnadenloser Lichtkleriker,
der sich
        auf die Jagd und Auslöschung der Schattenkinder
spezialisiert hat.
        Er ist ein fanatischer Anhänger des Sonnenreichs und
verkörpert
        die brutale Unterdrückung durch den Orden.

        

  
	
Kanalon:
        Ein "Schattenweber" und ehemaliger Elitesoldat des
        Sonnenreichs. Nach dem Verrat durch seine eigenen
Vorgesetzten
        schloss er sich dem Widerstand an. Er ist ein stoischer,
wortkarger
        Krieger, getrieben von Gerechtigkeitssinn und dem Verlust
seiner
        Kameraden, und kämpft nicht nur gegen das Imperium, sondern
auch
        gegen die Dunkelheit in sich selbst.

        

  
	
Lord
        Oberon Vane: Der wahre Stratege hinter dem Thron des
Sonnenreichs
        und der oberste Berater des Kaisers. Ein kalter, brillanter
und
        geduldiger Mann, der im Verborgenen die Fäden zieht und die
Jagd
        auf die Schattenkinder mit chirurgischer Präzision
lenkt.

        

  
	
Lord
        Goranius: Ein charismatischer, aber rücksichtsloser Adliger
und
        einer der Anführer der Schattenkinder-Rebellion. Er hat
durch das
        Imperium alles verloren und ist von einem brennenden Wunsch
nach
        Rache erfüllt. Er glaubt, dass das Ziel jedes Mittel
heiligt, um
        sein Volk zu befreien.

        

  
	
Lysander,
        Erzmagister: Der spirituelle Führer der verfolgten
Schattenkinder.
        Ein weiser und gelehrter Mann, der versucht, den Glauben
und das
        Wissen der alten Wege am Leben zu erhalten, während er mit
den
        radikalen Plänen seiner Anhänger ringt.

        

  
	
Silas,
        Magister: Ein mysteriöser und exzentrischer Gelehrter, der
die
        Grenzen zwischen Licht- und Schattenmagie erforscht. Er ist
ein
        Außenseiter, der von beiden Seiten misstrauisch beäugt
wird, aber
        über uraltes und oft gefährliches Wissen verfügt.

        

  
	
Thane:
        Ein junger, idealistischer Lichtkleriker, der in Elodaana
verliebt
        ist. Seine Loyalität zum Orden gerät ins Wanken, als er die
        brutale Vorgehensweise seiner Vorgesetzten miterlebt, was
ihn in
        einen tiefen Gewissenskonflikt stürzt.
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Aerthos:
        Die Welt, in der die Geschichte spielt, geprägt von einem
tiefen
        Konflikt zwischen zwei gegensätzlichen magischen und
        philosophischen Systemen.

        

  
	
Aethelgard:
        Eine legendäre, versunkene Stadt im Herzen des
Nebelmorasts. Sie
        gilt als einstige Hochburg der Schattenkultur und ist nun
ein Ort
        voller Gefahren und verlorener Geheimnisse.

        

  
	

Frostzahn-Berge:
        Eine unbarmherzige, eisige Gebirgskette im Norden, die als
Heimat
        von Elementargeistern und uralten Wächtern gilt.

        

  
	
Höhle
        der Echos: Ein verborgenes Heiligtum und Zufluchtsort in
der Nähe
        von Solara, das als Treffpunkt für die Schattenkinder dient
und
        eine starke Verbindung zur alten Magie besitzt.

        

  
	
Kathedrale
        des Ewigen Lichts: Das Zentrum der Macht des Ordens in
Solara. Ein
        monumentaler Bau aus weißem Marmor, unter dem sich dunkle
        Geheimnisse verbergen.

        

  
	

Nebelmorast:
        Ein riesiger, tückischer Sumpf, dessen Nebel nicht nur die
Sicht,
        sondern auch den Verstand verwirren. Er gilt als verflucht
und wird
        von allen, die bei Sinnen sind, gemieden.

        

  
	
Sanktum
        der Stille: Ein abgelegenes, geheimes Kloster auf einer
Insel, das
        von reiner, konzentrierter Lichtmagie umgeben ist und als
Gefängnis
        für abtrünnige Magier dient.

        

  
	

Schattenfeste:
        Eine legendäre, verlassene Festung in den nördlichen
        Flüsterwäldern. Sie dient als potenzieller Zufluchtsort und
        Sammelpunkt für die Rebellen.

        

  
	
Schlund
        der Vergessenheit: Ein tiefer Schacht im Zentrum Solaras,
der vom
        Sonnenreich offiziell zur "Entsorgung" von Ketzern und
        Verrätern genutzt wird. Sein wahrer Ursprung und Zweck sind
jedoch
        vergessen.

        

  
	
Solara:
        Die strahlende Hauptstadt des Sonnenreichs. Eine Stadt aus
weißem
        Marmor und Gold, die auf einem Fundament aus alten,
vergessenen
        Katakomben erbaut wurde. Sie ist das Symbol der imperialen
Macht und
        Unterdrückung.

        

  
	

Sonnenreich:
        Das herrschende, theokratische Imperium von Aerthos, das
die
        Lichtmagie als einzige Wahrheit verehrt und alle anderen
        Glaubensformen gewaltsam unterdrückt.
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Das
        Gleichgewicht: Ein zentrales philosophisches und magisches
Konzept,
        das postuliert, dass Licht und Schatten keine Feinde,
sondern zwei
        notwendige Hälften eines Ganzen sind. Dieses Gleichgewicht
wurde
        durch die Dominanz des Sonnenreichs zerstört.

        

  
	
Die
        Erwachten: Menschen im ganzen Reich, in denen nach der
Heilung der
        Quelle plötzlich magische Fähigkeiten (sowohl Licht als
auch
        Schatten) erwachen. Sie werden vom Imperium als "Seuche"
        betrachtet und gejagt.

        

  
	
Lichtmagie:
        Die offizielle, kontrollierte Staatsmagie des Sonnenreichs.
Sie
        manifestiert sich als heilende und schützende Kraft, aber
in den
        Händen der Kleriker auch als zerstörerische Waffe in Form
von
        gleißenden Blitzen und reinigendem Feuer.

        

  
	
Orden
        der Strahlenden Kleriker: Die herrschende Priesterkaste des
        Sonnenreichs. Sie kontrollieren die Lichtmagie und setzen
die
        Gesetze des Imperiums mit dogmatischer Härte durch.

        

  
	
Reinigung:
        Der Euphemismus des Imperiums für die öffentliche
Hinrichtung von
        Ketzern und Anhängern der Schattenmagie.

        

  
	
Reiniger:
        Eine Eliteeinheit von Inquisitor Baghalog und später Lord
Vane, die
        speziell für den Kampf gegen Magiebegabte ausgebildet ist.
Sie sind
        fanatisch, diszipliniert und absolut loyal.

        

  
	

Schattenkinder
        / Nachtweber: Die abfälligen Bezeichnungen des Imperiums
für die
        Anhänger der alten Wege und der Schattenmagie. Sie werden
als
        Ketzer verfolgt und leben meist im Untergrund oder in den
Schatten
        der Gesellschaft.

        

  
	

Schattenmagie:
        Die verbotene, als ketzerisch angesehene Form der Magie.
Sie ist
        subtiler, erdgebundener und intuitiver als die Lichtmagie
und
        umfasst Illusionen, die Kommunikation mit der Natur und die
        Manipulation von Dunkelheit.

        

  
	
Schlüssel
        des Gleichgewichts: Ein uraltes, legendäres Artefakt, das
die Macht
        besitzen soll, die Magie von Aerthos zu heilen oder die
Welt
        endgültig zu zerstören. Es wurde vor langer Zeit in drei
Teile
        zerbrochen, die an den entlegensten Orten der Welt
versteckt wurden.















Ein Reich, gebadet in gleißendem Licht. Eine Wahrheit, ertränkt im
Schatten.


Willkommen in Aerthos, einer Welt, die unter der unerbittlichen
Herrschaft des Sonnenreichs steht. Auf den ersten Blick ist es ein
Ort von makelloser Schönheit. Die Hauptstadt Solara ist ein
Meisterwerk aus weißem Marmor und goldenen Spitzen, deren Türme so
hoch in den Himmel ragen, als wollten sie die Sonne selbst
berühren.
Das Licht hier ist mehr als nur Helligkeit; es ist ein Gesetz, eine
allgegenwärtige Kraft, die jede Gasse durchflutet, jeden Winkel
ausleuchtet und keinen Raum für Zweifel oder Geheimnisse lässt. Es
ist das Licht der Ordnung, der Reinheit und der absoluten
Wahrheit.


Doch diese strahlende Fassade ist ein prächtiger Käfig.


Im Sonnenreich ist die Lichtmagie die einzige anerkannte Religion,
kontrolliert und ausgeübt vom Orden der Strahlenden Kleriker. Sie
ist die Quelle der Heilung, des Schutzes und der Macht. Alle
anderen
Wege, die alten, erdgebundenen Traditionen, die man als
Schattenmagie
verleumdet, sind Ketzerei. Ihre Anhänger, die "Schattenkinder",
werden als Geschwür im reinen Körper des Reiches betrachtet, das
mit Feuer und Stahl ausgelöscht werden muss. Ihre Tempel sind
geschändet, ihre Schriften verbrannt, ihre Familien zerrissen.


Die Lichtmagie manifestiert sich in heilenden Flammen und
schützenden
Barrieren, doch in den Händen der Inquisitoren wird sie zu einer
zerstörerischen Waffe – zu gleißenden Blitzen, die Ketzer
bestrafen, und zu reinigendem Feuer, das ihre Existenz aus der
Geschichte tilgt. Die Schattenmagie hingegen ist subtiler,
intuitiver. Sie ist das Flüstern der Erde, die Kraft, Illusionen zu
weben, sich in der Dunkelheit zu bewegen und uralte Runen zu lesen,
die von einer Zeit erzählen, als Licht und Schatten noch keine
Feinde waren, sondern zwei Hälften eines Ganzen.


Es ist eine Welt der absoluten Gewissheiten, in der ein falscher
Gedanke ein Todesurteil ist und Mitgefühl für die Verfemten als
Verrat gilt. Die meisten Bürger leben in stiller Angst, beugen sich
den Dogmen des Lichts und wenden den Blick ab, wenn die Reiniger
ihre
Nachbarn aus den Häusern zerren.


Doch in den dunkelsten Gassen, in den vergessenen Katakomben unter
der strahlenden Hauptstadt und in den Herzen derer, die alles
verloren haben, beginnt sich ein Plan zu formen. Ein verzweifelter,
waghalsiger Plan, geboren aus dem Wunsch nach Gerechtigkeit und
genährt von dem brennenden Durst nach Rache. Eine Gruppe von
Verfemten erhebt sich, um nicht nur für ihr Überleben zu kämpfen,
sondern um das Fundament des Imperiums selbst zu erschüttern.


Denn in Aerthos lernt man schnell: Je heller das Licht strahlt,
desto
tiefer und schärfer sind die Schatten, die es wirft. Und in diesen
Schatten beginnt etwas zu erwachen.
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Die Luft über Solara, der strahlenden Hauptstadt des Sonnenreichs,
war an diesem Morgen so klar und kalt, wie es nur der Atem eines
Winters sein konnte, der sich noch nicht ganz geschlagen gab. Doch
die Kälte, die die Menschen zum Zittern brachte, kam nicht allein
vom Wind, der durch die Marmorgassen pfiff und die seidenen Banner
des Kaiserpalastes zum Flattern brachte. Es war eine Kälte, die
sich
in die Herzen der Bürger gefressen hatte, eine Kälte der Furcht und
der ständigen Wachsamkeit, die sich über Aerthos gelegt hatte wie
ein Leichentuch.


Solara selbst war ein Monument der Macht und des Glaubens. Ihre
Türme
ragten wie gleißende Speere in den Himmel, ihre Mauern aus
poliertem, weißem Marmor reflektierten das Licht der aufgehenden
Sonne so gleißend, dass man die Augen zusammenkneifen musste. Jede
Fiale, jede Skulptur, jeder gewundene Pfeiler schien die
unantastbare
Herrlichkeit des Sonnenreichs zu verkünden, das unter der Führung
des Kaisers und des Ordens der Strahlenden Kleriker stand. Hier, in
dieser Stadt, war die Lichtmagie nicht nur eine Praxis, sondern
eine
Religion, ein Dogma, das mit eiserner Hand durchgesetzt wurde. Die
Sonne, so lehrte man, war die einzige Quelle der Wahrheit, der
Reinheit und der Macht. Alles, was im Schatten gedieh, war Fäulnis,
Ketzerei, Dunkelheit. 



Kanalon stand am Rande der Menschenmenge, die sich auf dem großen
Platz vor der Kathedrale des Ewigen Lichts versammelt hatte. Sein
Blick war fest auf das Schafott gerichtet, das im Zentrum des
Platzes
aufgebaut war. Es war ein vertrauter Anblick in Solara, eine
regelmäßige "Reinigung", wie die Kleriker es nannten.
Doch für Kanalon war es jedes Mal ein Stich ins Herz, ein weiteres
Zeichen für die Krankheit, die dieses Land befallen hatte.


Er war groß und schlank, aber von einer drahtigen Stärke, die man
einem Mann seines Alters nicht unbedingt zutrauen würde. Sein
Gesicht war von Wind und Wetter gegerbt, seine Augen, so dunkel wie
die tiefsten Schatten, trugen die Spuren unzähliger Schlachten, die
er geschlagen hatte – nicht nur auf den Schlachtfeldern des
Imperiums, sondern auch in den stillen Kammern seiner Seele. Sein
Haar, einst so schwarz wie Rabenfedern, war an den Schläfen schon
leicht von Silber durchzogen, und ein sorgfältig gestutzter Bart
umrahmte seinen Mund, der selten lächelte. Er trug die schlichte
Kleidung eines reisenden Handwerkers, unauffällig und funktional,
die seine wahre Herkunft und seine verborgenen Fähigkeiten nicht
verriet. Unter dem groben Leinen verbarg sich nicht nur ein
alternder
Krieger, sondern auch ein Meister der Schattenmagie, ein
"Nachtweber", wie seine Leute ihn nannten.


Die Sonne stieg höher und warf lange Schatten über den Platz. Ein
Trompetenstoß zerschnitt die Stille, und die Menge verstummte. Aus
dem Portal der Kathedrale traten die Verurteilten. Drei an der
Zahl,
alle in einfache, graue Gewänder gekleidet, ihre Hände auf dem
Rücken gefesselt. Zwei junge Männer, deren Gesichter von Angst und
Entsetzen gezeichnet waren, und eine alte Frau, deren Blick trotz
der
drohenden Gefahr eine seltsame Ruhe bewahrte. Es war Lyra, die alte
Seherin, eine der letzten ihrer Art, die noch wagte, die alten Wege
offen zu leben. Kanalon kannte sie. Sie hatte ihn in seiner Jugend
unterrichtet, ihm die Geheimnisse der Schattenmagie offenbart und
ihn
gelehrt, das Flüstern der Erde zu hören.


Hinter den Verurteilten schritt Inquisitor Baghalog, ein Mann,
dessen
Name in den Schattenkindern Furcht und Abscheu hervorrief. Er war
ein
Lichtkleriker von hohem Rang, seine Robe aus gleißendem Weiß,
bestickt mit goldenen Sonnenemblemen. Sein Gesicht war schmal und
grausam, seine Augen, so hell wie die Sonne selbst, strahlten eine
kalte, unerbittliche Überzeugung aus. Er trug einen langen,
schlanken Stab aus poliertem Weißholz, dessen Spitze in einem
leuchtenden Kristall endete, der das Licht der Sonne bündelte und
wie ein kleiner Stern pulsierte. Neben ihm schritt ein Trupp seiner
"Sonnenwächter", gepanzert in gleißendem Silber, ihre
Helme mit goldenen Sonnenflügeln verziert.


Die Verurteilten wurden zum Schafott geführt. Ein Kleriker mit
einer
lauten, dröhnenden Stimme verlas die Anklage: "Verrat am Licht!
Praktizieren der Dunklen Künste! Anbetung der Schatten! Verführung
unschuldiger Seelen!" Jede Anklage wurde von einem Chor der
Menge mit "Tod den Schattenkindern!" beantwortet.


Kanalons Hand zuckte unwillkürlich zu dem verborgenen Dolch an
seiner Seite. Er spürte, wie die Schattenmagie in seinen Adern
pulsierte, ein leises Grollen, das sich gegen die Ungerechtigkeit
aufbäumte. Doch er unterdrückte es. Jetzt war nicht die Zeit. Ein
unüberlegter Schritt würde nicht nur ihn, sondern auch die kleine
Hoffnung, die er noch hegte, vernichten.


Die beiden jungen Männer wurden zuerst an den Pfahl gebunden. Ihre
Schreie, als die Lichtkleriker ihre Magie entfesselten, waren
markerschütternd. Blitze aus reinem Licht zuckten um ihre Körper,
verzehrten ihr Fleisch und ließen sie zu rauchenden Haufen Asche
zerfallen. Die Menge jubelte, ein grausamer, blutrünstiger Schrei,
der Kanalons Magen zusammenzog.


Dann war Lyra an der Reihe. Sie wurde an den Pfahl geführt, ihre
alten, runzeligen Hände festgebunden. Doch anstatt zu schreien oder
zu flehen, hob sie den Kopf und blickte Baghalog direkt in die
Augen.
Ein Lächeln, so alt und weise wie die Welt selbst, spielte auf
ihren
Lippen.


"Ihr könnt das Licht töten, aber nicht den Schatten",
flüsterte sie, ihre Stimme überraschend klar und fest. "Die
alten Wege werden wiederkehren, und eure Sonne wird
untergehen."


Baghalogs Gesicht verzerrte sich vor Wut. "Ketzerin! Du wirst
für deine Blasphemie bezahlen!" Er hob seinen Stab, und der
Kristall an der Spitze pulsierte mit gleißendem Licht.


In diesem Moment geschah etwas Unerwartetes. Ein kleiner,
unscheinbarer Vogel, der sich auf einem Sims der Kathedrale
versteckt
hatte, stieß einen schrillen Schrei aus und stürzte sich direkt auf
Baghalogs Stab. Der Kristall zersplitterte mit einem scharfen
Knall,
und das Licht erlosch. Der Vogel fiel tot zu Boden.


Ein Raunen ging durch die Menge. Baghalog warf seinen zerbrochenen
Stab wütend zu Boden. "Bindet sie los!", brüllte er. "Wir
werden sie nicht mit dem Licht ehren. Sie soll den Tod der
Verfemten
sterben!"


Zwei Sonnenwächter lösten Lyra vom Pfahl. Sie zerrten sie zum Rand
des Schafotts, wo eine Falltür klaffte, die in die Tiefe führte. Es
war der "Schlund der Vergessenheit", ein Ort, an dem die
Leichen der Verfemten verschwanden, ohne Spuren zu
hinterlassen.


Lyra stolperte, ihre alten Beine versagten. Kanalon sah, wie sie
fiel, und in diesem Moment brach etwas in ihm. Die Schattenmagie in
seinen Adern grollte nicht länger leise, sondern brüllte wie ein
eingesperrtes Tier. Er spürte, wie die Dunkelheit um ihn herum
dichter wurde, wie die Schatten sich ihm entgegenstreckten, bereit,
seinen Befehl zu empfangen.


Doch bevor er handeln konnte, geschah etwas noch Unerwarteteres.
Ein
junger Mann, dessen Gesicht von einer Mischung aus Entsetzen und
Abscheu gezeichnet war, stürzte aus der Menge hervor. Er trug die
weiße Robe eines Novizen des Lichtordens. Es war Thane, der junge
Lichtkleriker, der Elodaana liebte.


"Halt!", rief Thane, seine Stimme brach vor Emotionen. "Das
ist unmenschlich! Sie ist eine alte Frau!"


Baghalog drehte sich wütend um. "Zurück, Novize! Du störst
die Reinigung!"


Thane ignorierte ihn. Er rannte auf Lyra zu, die am Rande des
Schlunds der Vergessenheit stand, und versuchte, sie zu stützen.
Doch in diesem Moment stieß einer der Sonnenwächter sie grob
zurück, und Lyra stürzte in die Tiefe.


Ein Schrei des Entsetzens entfuhr Thane. Er blickte in den Schlund,
seine Augen voller Tränen.


Kanalon sah alles. Er sah Lyras Fall, Thanes Verzweiflung und
Baghalogs triumphierendes Grinsen. In diesem Moment traf er eine
Entscheidung. Nicht jetzt. Aber bald.


Er drehte sich um und verschwand geräuschlos in den Schatten der
Gassen, die vom Platz wegführten. Die Kälte in seinem Herzen war
nun nicht mehr nur Furcht, sondern eine brennende
Entschlossenheit.




Kanalon bewegte sich durch die engen, verwinkelten Gassen Solara,
die
im Gegensatz zu den breiten, strahlenden Boulevards der Oberstadt,
ein Labyrinth aus Schatten und Geheimnissen bildeten. Hier lebten
die
"Unberührten", die Armen, die Kranken, die, die vom
Lichtimperium vergessen oder verachtet wurden. Hier flüsterten die
alten Geschichten, die von einer Zeit vor der Herrschaft der
Lichtkleriker erzählten, von einer Zeit, in der die Magie
vielfältig
und frei war.


Er spürte Lyras Präsenz noch immer, ein schwaches Echo ihrer
Schattenmagie, das in seinem Geist nachhallte. Es war ein Gefühl
der
Trauer, aber auch der Bestätigung. Ihre letzten Worte, ihre
Visionen, sie waren nicht umsonst gewesen.


Kanalon erreichte einen unscheinbaren Hinterhof, der von hohen
Mauern
umgeben war. Ein verrostetes Eisentor knarrte, als er es öffnete.
Dahinter lag eine kleine, verwilderte Gartenparzelle, in deren
Mitte
ein alter, knorriger Baum stand. Unter dem Baum befand sich ein
unscheinbarer Eingang zu einer Höhle, die von dichtem Efeu und
Gestrüpp verborgen war. Es war Lyras Zufluchtsort, ein Ort, an dem
sie die Geheimnisse der Schattenmagie bewahrt und weitergegeben
hatte.


Er kroch in die Höhle, die überraschend geräumig war. Die Wände
waren mit uralten Runen und Symbolen bedeckt, die im schwachen
Licht,
das durch Spalten in der Decke drang, geheimnisvoll schimmerten.
Ein
kleiner Altar aus grobem Stein stand in der Mitte, darauf lagen
getrocknete Kräuter, Runensteine und ein kleines, poliertes Stück
Obsidian. Es war ein Ort der Macht, ein Ort, an dem die Grenzen
zwischen den Welten dünn waren.


Kanalon kniete vor dem Altar nieder. Er schloss die Augen und
konzentrierte sich. Die Schattenmagie in ihm erwachte, ein sanftes
Summen, das sich mit dem Flüstern der alten Runen verband. Er
spürte
Lyras Geist, der sich noch immer in der Höhle aufhielt, ein
schwaches, aber klares Echo.


"Lyra", flüsterte er, seine Stimme rau vor Emotionen. "Was
hast du gesehen? Was ist Kanalons Schicksal?"


Die Schatten tanzten an den Wänden. Ein Windhauch, der nicht von
dieser Welt zu sein schien, strich über sein Gesicht. Dann hörte er
Lyras Stimme, klar und deutlich, als stünde sie direkt neben
ihm.


"Ich sehe, was die junge Seherin sieht, Kanalon", flüsterte
sie. "Durch ihre Augen sah ich dich im Herzen des Sonnenreichs.
Ich sah dich mit einem Feuer, das nicht von dieser Welt ist. Ein
Feuer, das alles verzehrt und doch neues Leben schafft."" 



Kanalon zitterte. "Ein Feuer? Was für ein Feuer?"


"Das Feuer der alten Magie", erwiderte Lyra. "Das
Feuer, das unter Solara schlummert. Das Feuer, das die Welt
reinigen
wird."


"Reinigen?", fragte Kanalon. "Oder vernichten?"


Lyras Stimme wurde schwächer. "Ich sah auch eine Frau, Kanalon.
Eine Frau mit Augen wie die Nacht und einer Seele wie der Morgen.
Sie
wird dein Licht sein, aber auch dein Schatten. Sie wird dich
führen,
aber auch dein Verderben sein."


"Elodaana?", fragte Kanalon, sein Herz pochte.


"Ihr Schicksal ist mit deinem verwoben", flüsterte Lyra.
"Hüte sie, Kanalon. Schütze sie. Denn in ihr liegt die
Hoffnung."


Die Stimme verstummte. Die Schatten beruhigten sich. Kanalon
öffnete
die Augen. Er war allein in der Höhle, doch er spürte Lyras Präsenz
noch immer, ein Gefühl der Wärme und des Friedens.


Er stand auf. Die Worte der Seherin hallten in seinem Geist nach.
Das
Feuer unter Solara. Elodaana. Hoffnung. Verderben.


Er wusste, was er zu tun hatte. Er würde das Feuer finden. Er würde
Elodaana schützen. Und er würde das Sonnenreich stürzen, koste es,
was es wolle.




In einem anderen Teil von Solara, in den prächtigen Gemächern von
Orions Festung, dem Stammsitz des Hauses Radcliffe, saß Elodaana. 



Ihr Vater, Sir Gareth, war noch immer nicht zurückgekehrt, und die
Nachricht von den Hinrichtungen auf dem Platz hatte sich wie ein
Lauffeuer verbreitet. Sie saß am Fenster, ihr Blick auf die
Kathedrale des Ewigen Lichts gerichtet, deren Türme im Abendlicht
golden glänzten. Doch für Elodaana war das Licht nun bedeutungslos.
Es war das Licht der Unterdrückung, das Licht der Lüge.


Elodaana war jung, aber ihre Augen trugen eine Weisheit, die ihr
Alter überstieg. Ihr Haar war so dunkel wie die Nacht, ihre Haut so
hell wie der Mond. Sie trug ein einfaches, aber elegantes Gewand
aus
dunkelblauem Samt, das ihre schlanke Gestalt betonte. An ihrem Hals
hing ein kleines Amulett aus Obsidian, ein Erbstück ihrer Mutter,
das die verbotene Schattenmagie symbolisierte.


Sie spürte die Trauer um Lyra, die alte Seherin, die sie in ihrer
Jugend heimlich unterrichtet hatte. Lyra hatte ihr die Gabe der
Vorahnung gelehrt, ihr gezeigt, wie man das Flüstern der Zukunft
hören kann. Und jetzt war Lyra tot.


Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Gedanken. Es war
Goranius,
der charismatische Adlige, der sich zum Schattenkult bekannte. Er
war
groß und gutaussehend, seine Augen strahlten eine wilde,
leidenschaftliche Energie aus. Er trug eine reiche, aber dunkle
Robe,
die seine Zugehörigkeit zum Schattenkult verriet.


"Elodaana", sagte Goranius, seine Stimme sanft, aber
eindringlich. "Ich habe schlechte Nachrichten."


"Mein Vater?", fragte Elodaana, ihr Herz pochte.


Goranius nickte traurig. "Sir Gareth ist tot. Er wurde bei dem
Brand in Orions Festung getötet."


Elodaana stieß einen Schrei des Entsetzens aus. Ihre Augen füllten
sich mit Tränen. Ihr Vater war tot. Der letzte ihrer Familie.


Goranius trat an sie heran und legte ihr tröstend die Hand auf die
Schulter. "Ich weiß, es ist schwer, Elodaana. Aber wir müssen
stark sein. Für ihn. Für unsere Sache."


Elodaana schüttelte den Kopf. "Sache? Was für eine Sache? Mein
Vater ist tot. Und Lyra ist tot. Was hat das alles gebracht?"


"Es hat uns gezeigt, wie grausam das Sonnenreich ist",
erwiderte Goranius. "Es hat uns gezeigt, dass wir handeln
müssen. Jetzt ist die Zeit gekommen, Elodaana. Die Zeit für die
große Reinigung."


Elodaana blickte ihn an, ihre Augen voller Misstrauen. "Reinigung?
Oder Rache?"


Goranius lächelte. "Manchmal sind die beiden untrennbar
miteinander verbunden. Aber ich verspreche dir, Elodaana, es wird
eine neue Welt entstehen. Eine Welt, in der die Schattenkinder frei
sein werden. Eine Welt, in der die Magie wieder fließen kann."


"Und was ist mit Kanalon?", fragte Elodaana. "Ich
spüre seine Präsenz. Er ist nicht tot."


Goranius' Augen verengten sich. "Kanalon ist ein gefährlicher
Mann, Elodaana. Er ist von seinen Visionen besessen. Er ist
unberechenbar."


"Er ist ein Mann der Ehre", erwiderte Elodaana. "Und
er hat mich gerettet."


"Er ist ein Werkzeug, Elodaana", sagte Goranius. "Ein
mächtiges Werkzeug, das wir für unsere Zwecke nutzen werden. Aber
er ist kein Anführer. Ich bin der Anführer."


Elodaana schwieg. Sie spürte die dunkle Energie, die von Goranius
ausging, eine Mischung aus Leidenschaft und Skrupellosigkeit. Sie
wusste, dass er mächtig war, aber sie traute ihm nicht ganz.


"Ich habe einen Plan, Elodaana", fuhr Goranius fort. "Einen
Plan, der das Sonnenreich von seinen Grundfesten erschüttern wird.
Einen Plan, der die Welt für immer verändern wird."


Elodaana blickte ihn an, ihre Augen voller Sorge. Sie spürte die
drohende Gefahr, die von Goranius' Plan ausging, eine Gefahr, die
nicht nur das Sonnenreich, sondern auch die Schattenkinder selbst
bedrohte.


"Was für ein Plan?", fragte sie, ihre Stimme kaum mehr als
ein Flüstern.


Goranius lächelte, ein grausames, triumphierendes Lächeln. "Wir
werden das Herz des Sonnenreichs zerstören, Elodaana. Wir werden
die
Quelle der Lichtmagie unter dem Kaiserpalast aktivieren und sie mit
alter Schattenmagie überladen. Es wird eine Explosion geben, die
Solara in Schutt und Asche legen wird."


Elodaana stieß einen Schrei des Entsetzens aus. "Nein! Das ist
Wahnsinn! Das wird unzählige unschuldige Leben kosten!"


"Opfer sind notwendig, Elodaana", erwiderte Goranius. "Für
die Freiheit. Für die Gerechtigkeit."


"Das ist keine Gerechtigkeit", sagte Elodaana. "Das
ist Rache. Und Rache wird nur mehr Leid bringen."


"Du bist zu weich, Elodaana", sagte Goranius. "Du
verstehst die Notwendigkeit nicht. Aber du wirst es verstehen. Du
wirst es verstehen, wenn das Sonnenreich in Flammen steht."


Er trat an sie heran und versuchte, ihre Hand zu nehmen. Doch
Elodaana wich zurück.


"Ich werde mich nicht an diesem Massaker beteiligen", sagte
sie.


"Du hast keine Wahl, Elodaana", erwiderte Goranius. "Dein
Schicksal ist mit unserem verbunden. Und du wirst deine Rolle
spielen, ob du willst oder nicht."


Er drehte sich um und verließ das Zimmer, Elodaana allein
zurücklassend. Sie sank auf den Boden, ihre Hände zitterten. Sie
spürte die drohende Katastrophe, die sich über Solara
zusammenbraute, eine Katastrophe, die nicht nur das Sonnenreich,
sondern auch die Schattenkinder selbst vernichten könnte.


Sie erinnerte sich an Lyras Worte: "Ich sah dich, Kanalon... Ein
Feuer, das alles verzehrt und doch neues Leben schafft."


War dies das Feuer, das Lyra gemeint hatte? Das Feuer der
Zerstörung?
Oder gab es noch eine andere Möglichkeit?


Elodaana schloss die Augen. Sie konzentrierte sich. Sie versuchte,
das Flüstern der Zukunft zu hören, das ihr Lyra gelehrt hatte. Doch
alles, was sie hörte, war das Grollen der drohenden Katastrophe,
das
Echo der Rache, das sich über Solara legte wie ein dunkler
Schatten.


Sie wusste, dass sie handeln musste. Sie musste Kanalon finden. Sie
musste ihn warnen. Und sie musste einen Weg finden, das Sonnenreich
zu retten, bevor es sich selbst zerstörte.




In den Katakomben unter Solara, tief unter den Fundamenten des
Kaiserpalastes, bewegte sich Kanalon durch ein Labyrinth aus alten
Gängen und vergessenen Kammern. Die Luft war feucht und kalt,
erfüllt vom Geruch nach feuchter Erde und alter Magie. Hier, in
dieser verborgenen Welt, fühlte er sich zu Hause. Hier konnte er
die
Schattenmagie frei entfalten, ohne die ständige Angst vor
Entdeckung.


Er war auf der Suche nach der "Quelle der alten Magie", von
der Lyra gesprochen hatte. Er spürte ihre Präsenz, ein schwaches
Pulsieren, das ihn tiefer in die Katakomben zog. Die Runen an den
Wänden leuchteten schwach im Schein seiner Schattenlaterne, einer
kleinen Kugel aus dunklem Kristall, die ein sanftes,
nicht-blendendes
Licht ausstrahlte.


Er erreichte eine große, gewölbte Kammer, deren Wände mit uralten
Symbolen bedeckt waren, die er noch nie zuvor gesehen hatte. In der
Mitte der Kammer befand sich ein riesiger Steinblock, aus dem ein
schwaches, violettes Licht pulsierte. Es war die Quelle, die Lyra
gemeint hatte. Die Quelle der alten Magie.


Kanalon trat näher. Er legte seine Hand auf den Stein. Ein Schauer
von Energie durchfuhr ihn, eine Mischung aus Kälte und Wärme, aus
Dunkelheit und Licht. Er spürte die Macht, die in dem Stein
schlummerte, eine Macht, die das Sonnenreich zerstören und eine
neue
Welt schaffen konnte.


Doch er spürte auch etwas anderes. Ein Flüstern. Ein Flüstern, das
nicht von Lyra stammte, sondern von der Quelle selbst. Ein
Flüstern,
das ihn warnte.


"Die Macht ist nicht dein, Kanalon", flüsterte die Quelle.
"Sie ist die Macht der Welt. Und sie wird nicht kontrolliert
werden."


Kanalon zitterte. Er wusste, dass die Quelle die Wahrheit sprach.
Die
alte Magie war wild und unberechenbar. Sie konnte nicht gezähmt
werden.


Er zog seine Hand zurück. Er blickte auf den Stein, seine Augen
voller Sorge. Goranius wollte diese Macht entfesseln. Er wollte sie
nutzen, um das Sonnenreich zu zerstören. Aber was, wenn die Macht
ihn selbst zerstörte? Was, wenn sie die gesamte Welt in den Abgrund
riss?


Kanalon erinnerte sich an Lyras Worte: "Ein Feuer, das alles
verzehrt und doch neues Leben schafft."


War es möglich, dass die Quelle nicht nur Zerstörung, sondern auch
Erneuerung bringen konnte? War es möglich, dass es einen Weg gab,
die Macht zu nutzen, ohne die Welt zu vernichten?


Er wusste es nicht. Aber er wusste, dass er es herausfinden musste.
Er musste die Geheimnisse der Quelle entschlüsseln. Er musste einen
Weg finden, die Macht zu kontrollieren.


Er verbrachte die Nacht in der Kammer, meditierte über die Quelle
und lauschte ihrem Flüstern. Er spürte, wie die Schattenmagie in
ihm stärker wurde, wie er sich mit der alten Macht verband. Er sah
Visionen, nicht von Lyra, sondern von der Quelle selbst. Visionen
von
einer Welt, die in Flammen stand, aber auch von einer Welt, die aus
der Asche auferstand.


Am Morgen stand Kanalon auf. Er war müde, aber seine
Entschlossenheit war stärker denn je. Er hatte einen Plan. Er würde
die Geheimnisse der Quelle entschlüsseln. Er würde Goranius' Plan
durchkreuzen. Und er würde Elodaana schützen.


Er verließ die Kammer und kehrte in die Gassen von Solara zurück.
Die Sonne stieg höher, ihr gleißendes Licht blendete ihn. Doch
Kanalon fürchtete das Licht nicht länger. Er wusste, dass der
Schatten immer da war, selbst in den hellsten Momenten. Und er
wusste, dass er der Schatten war. Der Schatten, der das Sonnenreich
herausfordern und eine neue Ära für Aerthos einläuten würde.
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Elodaana sank auf den kalten Steinboden der Kammer, in der Goranius
sie zurückgelassen hatte. Die Worte des Mannes hallten in ihrem
Kopf
wider, ein grausames Echo seiner triumphierenden Gewissheit. "Wir
werden das Herz des Sonnenreichs zerstören… eine Explosion, die
Solara in Schutt und Asche legen wird." Ihre Hände zitterten,
als sie sich um ihren Körper legte, als könnte sie so die drohende
Katastrophe abwehren. Unschuldige würden sterben, Tausende, die
nichts mit den Verbrechen der Lichtkleriker zu tun hatten. War das
der Weg der Schattenkinder? War das die Gerechtigkeit, nach der sie
sich sehnte?


Sie schloss die Augen und versuchte, die Bilder aus ihrem Geist zu
verbannen: die gleißenden Blitze der Lichtmagie, die die jungen
Seminaristen verzehrten; Lyras stoisches Lächeln im Angesicht des
Todes; Thanes verzweifelten Schrei, als die alte Seherin in den
Schlund der Vergessenheit stürzte. Und dann Kanalon, der mit einer
Entschlossenheit in den Schatten verschwand, die ihr Herz
gleichzeitig anzog und beunruhigte.


Lyras letzte Worte, das Flüstern der Quelle – sie waren ein
Wirrwarr in ihrem Kopf. "Ein Feuer, das alles verzehrt und doch
neues Leben schafft." Welches Feuer? Das der Zerstörung, das
Goranius entfesseln wollte? Oder gab es einen anderen Weg, einen,
der
das Leben schützte, statt es zu vernichten?


Ein leises Geräusch ließ sie zusammenzucken. Die Tür öffnete sich
einen Spalt, und Thane, der junge Lichtkleriker, trat ein. Sein
Gesicht war bleich und von Sorge gezeichnet. Seine weiße Robe, die
einst so makellos wirkte, war nun von Staub und Schmutz befleckt.
Seine Augen, normalerweise so klar und voller Idealismus, waren rot
unterlaufen.


"Elodaana", flüsterte er, seine Stimme rau. "Ich habe
dich gesucht. Ich hörte von Sir Gareths Tod. Es tut mir so
leid."


Elodaana blickte ihn an, ein Gefühl der Schuld durchzuckte sie.
Thane, der sie liebte, der ihr so treu war, stand hier, während sie
sich mit den Feinden seines Glaubens verbündete. "Thane",
sagte sie, ihre Stimme kaum hörbar. "Du solltest nicht hier
sein. Es ist gefährlich."


"Gefährlich?", erwiderte er, ein bitteres Lächeln spielte
um seine Lippen. "Was ist noch gefährlicher, als dich in dieser
Festung zu wissen, umgeben von Schatten, die ich nicht verstehe?"
Er trat näher, seine Augen fixierten sie. "Ich sah, wie du mit
diesem Mann sprachst, Goranius. Ich spürte die dunkle Magie, die
von
ihm ausging. Was hat er mit dir vor, Elodaana? Was hat er mit uns
allen vor?"


Elodaana zögerte. Sie konnte Thane nicht die ganze Wahrheit sagen.
Er würde es nicht verstehen. Er würde sie verraten müssen. "Er...
er will nur Gerechtigkeit, Thane. Für die Verfolgten."


"Gerechtigkeit?", fragte Thane, seine Stimme wurde lauter.
"Ist es Gerechtigkeit, wenn Unschuldige sterben? Ist es
Gerechtigkeit, wenn die Stadt in Flammen aufgeht? Ich sah, wie Lyra
in den Schlund stürzte, Elodaana. Ich sah das Grinsen auf Baghalogs
Gesicht. Aber ich sah auch die Wut in Kanalons Augen. Und ich sah
die
Angst in deinen."


Er kniete vor ihr nieder, ergriff ihre Hände. "Komm mit mir,
Elodaana. Verlass diesen Ort. Verlass diese Männer. Ich werde dich
beschützen. Ich werde dich in Sicherheit bringen. Wir können
zusammen fliehen. Wir können ein neues Leben beginnen, weit weg von
all diesem Hass und dieser Gewalt."


Elodaana blickte in seine Augen, so voller Liebe und Verzweiflung.
Ein Teil von ihr wollte fliehen, wollte seine Hand nehmen und nie
wieder zurückblicken. Doch Lyras Worte, Kanalons Entschlossenheit,
Goranius' Plan – all das hielt sie gefangen. Sie spürte, dass ihr
Schicksal nicht darin bestand, zu fliehen, sondern zu kämpfen.


"Ich kann nicht, Thane", sagte sie, ihre Stimme brach.
"Mein Weg ist hier. Mein Schicksal ist hier."


Thane stieß einen Schrei der Qual aus. Er sprang auf, seine Augen
flammten. "Dein Schicksal? Oder dein Verderben? Du bist
geblendet, Elodaana. Geblendet von diesen Schatten. Sie werden dich
zerstören. Und ich werde es nicht zulassen."


Er wollte sie packen, sie mit sich ziehen. Doch Elodaana wich
zurück,
ihre Hand griff unwillkürlich nach dem Obsidian-Amulett an ihrem
Hals. Sie spürte, wie die Schattenmagie in ihr erwachte, ein
sanftes
Pulsieren, das sie vor Thanes Berührung schützte.


Thane sah die Veränderung in ihren Augen, die dunkle Energie, die
von ihr ausging. Er zögerte, seine Hand sank. "Du bist nicht
mehr dieselbe, Elodaana. Du bist verändert. Was haben sie mit dir
gemacht?"


"Sie haben mir die Augen geöffnet, Thane", erwiderte sie.
"Sie haben mir gezeigt, was wirklich geschieht. Was wirklich
notwendig ist."


Thane schüttelte den Kopf. "Ich werde dich nicht aufgeben,
Elodaana. Ich werde dich retten. Auch wenn ich dafür gegen die
ganze
Welt kämpfen muss."


Er drehte sich um und verließ die Kammer, seine Schritte hallten in
der Stille wider. Elodaana blieb allein zurück, ihr Herz zerrissen.
Sie wusste, dass Thane sie liebte, aber sie wusste auch, dass er
sie
niemals verstehen würde. Und sie wusste, dass ihr Weg sie von ihm
wegführte, in die Dunkelheit, in den Schatten.




Goranius wartete in der großen Halle der Festung, die einst
Elodaanas Familie gehörte. Er hatte die Nachricht von Sir Gareths
Tod mit einer Mischung aus Bedauern und Genugtuung aufgenommen.
Bedauern, weil Sir Gareth ein mächtiger Mann gewesen war, dessen
Einfluss nützlich gewesen wäre. Genugtuung, weil sein Tod Elodaana
nun völlig ihm auslieferte. Ihr Reichtum, ihr Einfluss, ihre
magischen Fähigkeiten – all das würde nun der Sache der
Schattenkinder dienen.


Er war umgeben von den anderen Verschwörern:

Erzmagister Lysander: Der Oberste der
Schattenkleriker, ein Mann von tiefer Weisheit und
unerschütterlichem
Glauben. Sein Arm war noch immer in einer Schlinge, eine Erinnerung
an die Flucht aus Orions Festung.

Runenmeister Theron: Ein schlaksiger,
nervöser Mann, dessen Augen ständig umherhuschten. Er war ein
Meister der alten Runenmagie, aber auch ein Opportunist, der immer
seinen eigenen Vorteil suchte.

Die Gebrüder Kael und Torvin
Eisenfaust: Zwei grobschlächtige, aber loyale Krieger, deren Körper
von Narben gezeichnet waren.

Ambrose: Ein junger, hitzköpfiger
Krieger, der Goranius blind folgte.

Lord Aerion: Ein Adeliger, der sich
heimlich zum Schattenkult bekannte und dessen Einfluss in Solara
von
unschätzbarem Wert war.


Goranius blickte in die Runde. "Sir Gareth ist tot. Sein Tod ist
ein schwerer Verlust. Aber er ist auch ein Zeichen. Ein Zeichen,
dass
die Zeit der Geduld vorbei ist. Die Zeit der Rache ist
gekommen."


Lysander nickte langsam. "Der Wille der Alten ist geschehen. Das
Licht hat sich selbst gerichtet. Nun müssen wir handeln."


"Und Kanalon?", fragte Theron, seine Stimme zitterte
leicht. "Hat er die Quelle gefunden?"


Goranius' Augen verengten sich. "Er wird sie finden. Er ist ein
Werkzeug. Ein mächtiges Werkzeug. Aber er ist nicht der Anführer.
Ich bin der Anführer."


Er blickte zu Theron. "Du hast mir versprochen, die magischen
Artefakte zu beschaffen, Theron. Die, die die Quelle verstärken
werden. Hast du sie?"


Theron zögerte. "Ich... ich hatte Schwierigkeiten. Die Wächter
des Lichts sind überall. Es ist gefährlich."


Goranius' Augen flammten auf. "Gefährlich? Was ist
gefährlicher, als zu zögern, wenn die Zeit zum Handeln gekommen
ist? Ich brauche diese Artefakte, Theron. Und ich brauche sie
jetzt."


Theron zuckte zusammen. "Ich werde sie beschaffen, Goranius. Ich
verspreche es."


"Das hoffe ich", erwiderte Goranius, seine Stimme kalt.
"Denn wenn du mich enttäuschst, Theron, wirst du es bereuen."


Er wandte sich an die anderen. "Die Zeit drängt. Kanalon wird
die Quelle aktivieren. Wir müssen bereit sein. Wir müssen die
Rebellion entfachen. Wir müssen das Sonnenreich stürzen."


Die anderen Verschwörer nickten, ihre Augen voller
Entschlossenheit.
Sie waren bereit, für ihre Sache zu kämpfen, für die Freiheit, für
die Magie, für die Schattenkinder.




Elodaana wusste, dass sie Goranius' Plan nicht zulassen durfte. Sie
musste Kanalon warnen. Aber wie? Sie war in Orions Festung
gefangen,
umgeben von Goranius' Männern.


Sie erinnerte sich an das Amulett, das Kanalon ihr gegeben hatte.
Ein
kleines Stück Obsidian, das die verbotene Schattenmagie
symbolisierte. Sie nahm es in die Hand. Es war kalt und glatt. Sie
spürte, wie die Schattenmagie in ihr erwachte, ein sanftes
Pulsieren, das sie mit Kanalon verband.


Sie schloss die Augen und konzentrierte sich. Sie versuchte,
Kanalon
zu erreichen, ihm eine Botschaft zu senden, eine Warnung. Doch die
Verbindung war schwach, die Entfernung zu groß.


Sie hörte ein Geräusch. Schritte. Sie versteckte das Amulett unter
ihrem Gewand. Die Tür öffnete sich, und Goranius trat ein. Seine
Augen fixierten sie.


"Du versuchst, ihn zu erreichen, nicht wahr, Elodaana?",
sagte er, seine Stimme sanft, aber bedrohlich. "Du versuchst,
Kanalon zu warnen."


Elodaana schwieg.


"Es ist sinnlos, Elodaana", fuhr Goranius fort. "Kanalon
ist ein Werkzeug. Er wird tun, was ich von ihm verlange. Und du
wirst
deine Rolle spielen. Du wirst meine Königin sein. Du wirst die
Königin der Schattenkinder sein."


Elodaana blickte ihn an, ihre Augen voller Abscheu. "Ich werde
niemals deine Königin sein, Goranius. Und ich werde niemals
zulassen, dass du Solara zerstörst."


Goranius lachte, ein kaltes, grausames Lachen. "Du bist zu naiv,
Elodaana. Du verstehst die Macht nicht. Die Macht der Schatten. Die
Macht der Rache."


Er trat näher, seine Hand griff nach ihrem Arm. "Du wirst meine
sein, Elodaana. Ob du willst oder nicht."


Elodaana wich zurück, ihre Hand griff nach dem Amulett. Sie spürte,
wie die Schattenmagie in ihr erwachte, ein Sturm von Energie, der
sie
vor Goranius' Berührung schützte.


Goranius zuckte zusammen. Er sah die dunkle Energie, die von
Elodaana
ausging, eine Macht, die er nicht erwartet hatte. Er zögerte, seine
Hand sank.


"Du bist mächtiger, als ich dachte, Elodaana", sagte er,
seine Stimme voller Respekt. "Aber du bist immer noch eine Frau.
Und du bist immer noch in meiner Gewalt."


Er drehte sich um und verließ das Zimmer, Elodaana allein
zurücklassend. Sie wusste, dass sie in großer Gefahr war. Sie
wusste, dass Goranius sie nicht aufgeben würde. Und sie wusste,
dass
sie Kanalon finden musste, bevor es zu spät war.




Kanalon war auf dem Weg zurück nach Aethelburg, dem geheimen
Außenposten der Schattenkinder. Er hatte die Nacht in den
Katakomben
verbracht, hatte die Quelle der alten Magie studiert und ihre
Geheimnisse entschlüsselt. Er wusste nun, dass Goranius' Plan nicht
nur Solara, sondern die gesamte Welt in den Abgrund reißen
könnte.


Die Quelle war nicht nur eine Quelle der Zerstörung, sondern auch
eine Quelle der Erneuerung. Sie konnte das Sonnenreich zerstören,
aber sie konnte auch eine neue Welt schaffen, eine Welt, in der
Licht
und Schatten in Harmonie existierten. Doch dazu musste die Macht
kontrolliert werden. Sie durfte nicht einfach entfesselt
werden.


Er erreichte Aethelburg, eine versteckte Enklave am Rande der
Stadt,
die von alten, verfallenen Gebäuden und dichten Nebeln umgeben war.
Hier lebten die Schattenkinder, versteckt vor den Augen der
Lichtkleriker. Hier konnten sie ihre Magie frei praktizieren, ihre
Rituale abhalten, ihre alten Geschichten erzählen.


Er betrat ein unscheinbares Gebäude, das als Taverne diente. Hier
traf er auf Lysander, der ihn mit besorgtem Blick empfing.


"Kanalon", sagte Lysander, seine Stimme voller
Erleichterung. "Ich habe dich gesucht. Goranius ist außer sich.
Er glaubt, du hättest ihn verraten."


"Ich habe die Quelle gefunden", erwiderte Kanalon. "Und
ich habe ihre Geheimnisse entschlüsselt. Goranius' Plan ist
Wahnsinn. Er wird nicht nur Solara, sondern die gesamte Welt
zerstören."


Lysander's Augen weiteten sich. "Was sagst du?"


"Die Quelle ist nicht nur eine Quelle der Zerstörung,
Lysander", erwiderte Kanalon. "Sie ist auch eine Quelle der
Erneuerung. Aber sie muss kontrolliert werden. Sie darf nicht
einfach
entfesselt werden."


"Goranius wird das nicht verstehen", sagte Lysander. "Er
ist von Rache geblendet. Er wird dich nicht hören."


"Dann muss ich ihn zwingen, mich zu hören", erwiderte
Kanalon. "Ich werde ihn aufhalten. Und ich werde Elodaana
schützen."


Lysander nickte langsam. "Elodaana. Sie ist die Seherin. Sie hat
eine Vision von dir gehabt, Kanalon. Eine Vision von einem Feuer,
das
nicht nur zerstört, sondern auch neues Leben schafft."


"Ich weiß", erwiderte Kanalon. "Ich habe die Visionen
der Quelle gesehen. Ich habe gesehen, was geschehen wird. Und ich
werde es nicht zulassen."


Er verließ die Taverne und machte sich auf den Weg zu Goranius'
Quartier. Er wusste, dass er in große Gefahr war. Er wusste, dass
Goranius ihn nicht einfach gehen lassen würde. Aber er wusste auch,
dass er keine Wahl hatte. Er musste Goranius aufhalten. Er musste
Solara retten. Und er musste Elodaana schützen.




Goranius saß in seinem Quartier, umgeben von Karten und Plänen. Er
hatte die Nachricht von Kanalons Rückkehr erhalten. Und er wusste,
dass Kanalon ihn nicht einfach gehen lassen würde.


Er war umgeben von seinen treuesten Anhängern:


  
	

Runenmeister
        Theron: Der schlaksige, nervöse Mann, der immer seinen
eigenen
        Vorteil suchte.






  
	
Die
        Gebrüder Kael und Torvin: Die grobschlächtigen Krieger, die
        Goranius blind folgten.






  
	
Ambrose:
        Der junge, hitzköpfige Krieger.






  
	
Lord
        Aerion: Der Adelige, der sich heimlich zum Schattenkult
bekannte.






Goranius blickte in die Runde. "Kanalon ist zurück. Und er ist
gegen uns."


Theron zuckte zusammen. "Was sollen wir tun, Goranius? Er ist
mächtig. Er ist unberechenbar."


"Wir werden ihn kontrollieren", erwiderte Goranius, seine
Augen flammten auf. "Wir werden ihn zwingen, unseren Willen zu
tun. Er ist ein Werkzeug. Und er wird für unsere Sache dienen."


Er stand auf und ging zu einem großen Tisch, auf dem ein magischer
Kristall lag. Er legte seine Hand auf den Kristall. Ein dunkles
Licht
pulsierte.


"Ich habe eine Vision gehabt", sagte er. "Eine Vision
von einem Feuer, das Solara in Schutt und Asche legen wird. Ein
Feuer, das eine neue Welt schaffen wird. Eine Welt, in der ich der
Kaiser sein werde."


Die anderen Verschwörer blickten ihn an, ihre Augen voller
Ehrfurcht. Sie waren bereit, ihm zu folgen, wohin er sie auch
führte.


"Aber es gibt ein Hindernis", fuhr Goranius fort. "Ein
Hindernis, das wir beseitigen müssen. Elodaana. Sie ist zu weich.
Sie ist zu naiv. Sie wird uns im Weg stehen."


"Was sollen wir mit ihr tun?", fragte Theron.


"Wir werden sie kontrollieren", erwiderte Goranius. "Wir
werden sie zwingen, unseren Willen zu tun. Sie wird meine Königin
sein. Und sie wird die Königin der Schattenkinder sein."


Er lachte, ein kaltes, grausames Lachen. "Und Kanalon? Er wird
unser Werkzeug sein. Er wird die Quelle aktivieren. Und er wird
sterben. Ein glorreicher Tod für die Sache der Schattenkinder."


In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Kanalon trat ein. Seine
Augen fixierten Goranius.

 "Ich werde das nicht zulassen, Goranius", sagte er, seine Stimme ruhig, aber voller Entschlossenheit.
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